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Vermeidbarer Anschlag

Eine Kämpferin ohne Heuchelei

Amri hätte man frühzeitig wegen Drogendelikten »von der Straße« nehmen können

Der Holocaust als Mahnung, die Solidarität mit den Palästinensern als Aufgabe. 

Nachruf auf Felicia Langer von Norman Paech

Der frühere Bundesanwalt Bru-
no Jost hat vor dem Untersu-
chungsausschuss des Bundes-

tags zum Terroranschlag auf dem Berli-
ner Breitscheidplatz im Dezember 2016 
seine Auffassung bekräftigt, dass die 
Berliner Polizei den später als Atten-
täter identifizierten Anis Amri »früh-
zeitig vor Begehung seines Anschlags 
von der Straße« hätte nehmen können. 
Dies teilte der Ausschuss am Donners-
tag mit. Der umfangreiche Rauschgift-
handel, in den Amri mit Kenntnis der 
Behörden verstrickt war, hätte für einen 
Haftbefehl eine ausreichende rechtliche 
Handhabe geboten, sagte Jost in sei-
ner Vernehmung am Donnerstag. Der 
heute 69jährige hatte als Sonderbeauf-
tragter des Berliner Senats zwischen 
April und Oktober 2017 Versäumnisse 
der Behörden im Umgang mit dem spä-
teren Attentäter untersucht und war zu 
einem vernichtenden Urteil gelangt.

Der Polizei sei bekannt gewesen, 
dass Amri spätestens seit Mai 2016 in 
großem Stil in die Berliner Drogensze-
ne eingestiegen sei. »Er handelte mit 
allem, was schwindlig macht«, sagte 
Jost, sowohl mit Haschisch als auch 
mit Kokain und weiteren Substanzen. 
Amri habe Bestellungen entgegenge-
nommen und in der Art eines Liefer-
dienstes einzelnen Kunden die Ware 
auch ins Haus gebracht. Dies gehe aus 
insgesamt 72  abgehörten Telefonaten 
hervor, deren Inhalt eine Beamtin des 
Berliner Landeskriminalamts am 1. No-

vember 2016 in einem zehnseitigen Be-
richt zusammengefasst und diesen im 
Polizeicomputer abgespeichert hatte. 
Unmittelbare Konsequenzen hatte der 
Bericht damals nicht.

Das Bundeskriminalamt (BKA) hat 
die Behörden in Italien bereits ein Jahr 
vor dem Terroranschlag auf den Weih-
nachtsmarkt am Breitscheidplatz nach 
Amri gefragt. Das sagte nach Infor-

mationen der Deutschen Presseagen-
tur eine Verbindungsbeamtin des BKA 
in Rom, die sich im Dezember 2015 
um die Anfrage zu dem Tunesier ge-
kümmert hatte, am späten Donnerstag 
abend im Untersuchungsausschuss des 
Bundestags. Wie Mitglieder des Aus-
schusses weiter berichteten, war bis-
lang unbekannt, dass Amri damals als 
Kontaktperson in einem sogenannten 

Gefahrenabwehrvorgang mit dem Na-
men »Lacrima« aufgetaucht war, der 
sich gegen Denis Cuspert und andere 
mutmaßliche deutsche Mitglieder der 
Terrormiliz »Islamischer Staat« (IS) 
richtete. Laut einer Unterrichtung der 
Bundesregierung von 2017 ging es bei 
»Lacrima« um eine »mögliche Einbin-
dung einer individuellen Person in An-
schlagspläne des IS«. � (dpa/jW)

Meine Lehre aus dem Holo-
caust bedeutet Menschlich-
keit, Mitleid mit den Opfern 

und Ablehnung von Unrecht ... Ich habe 
das Leid der Palästinenser und ihre un-
erträgliche Lage mit eigenen Augen ge-
sehen und mit ihnen gelitten. Dies sind 
meine Beweggründe bis zum heutigen 
Tag, mich für die Gerechtigkeit einzu-
setzen und meine Aufklärungsarbeit 
in Deutschland weiterzuführen. Ich 
versuche im Sinne der humanistischen 
Werte, die Menschenliebe bedeuten, zu 
handeln.« Mit diesen Worten bedankte 
sich Felicia Langer für die Verleihung 
des Bundesverdienstkreuzes 2009 durch 
den damaligen Bundespräsidenten 
Horst Köhler. Und sie fügte hinzu: »Ich 
bin Ihnen von Herzen dankbar, dass die-
se wichtige Auszeichnung meines Le-
bens so die Universalität der Menschen-
rechte würdigt.« Doch war es immer ihr 
Schmerz, dass sich diese Würdigung 
nicht für die Menschenrechte der Paläs-
tinenser realisieren ließ.

Langer hatte viel Erfahrung mit 
Leid und Unrecht. 1939 musste sie mit 
ihren Eltern aus ihrer polnischen Hei-
matstadt Tarnow vor den Nazis in die 
Sowjetunion fliehen. Nach dem Krieg 
emigrierte sie nach Israel, zusammen 
mit ihrer großen Liebe, Mieciu, der al-
le Angehörigen in den Konzentrations-
lagern verloren hatte. Sie 
konnte Jura studieren 
und 1965 eine Praxis 
in Tel Aviv eröffnen. 
Ihre ersten Fälle waren 
arabische Demonstran-
ten, Arbeiter, junge 
Kriminelle, von ihren 
Männern verlassene Frauen. Mit den 
zionistischen Zielen des Staates Israel 
konnte sie sich nie identifizieren und 
trat schon frühzeitig der Kommunisti-
schen Partei bei. Nach dem Sechstage-
krieg richtete sie 1967 ein Büro in Jeru-
salem ein, um die palästinensische Be-
völkerung vor den Militärgerichten in 
Israel zu verteidigen. Doch 1977 schon 

wurde ihr dafür die Lizenz entzogen. 
Zudem konnte jedes Zivilgericht sie 
vom Prozess ausschließen, wenn das 
Verteidigungsministerium Sicher-
heitsbedenken vorbrachte. Sie war in 
ihrer Arbeit praktisch auf die Militär-
gerichte in den besetzten Gebieten 
beschränkt. Die Jerusalem Post schrieb 

1983 in einer Reportage 
über Langer: »Diese 
Rechtsanwältin in einem 
Gespräch – selbst unter 
gebildeten Liberalen – 
erwähnen, erzeugt starke 
Äußerungen des Hasses 
und der Abneigung.« 

Die Anfeindungen waren so stark und 
die Arbeitsbedingungen in den voll-
kommen unkalkulierbaren Prozessver-
fahren so erschwert, dass sie 1990 ihre 
Praxis schloss und nach Tübingen zu 
ihrem Sohn Michael zog.

Es begann eine unermüdliche Vor-
trags- und Publikationstätigkeit. 14 
Bücher schrieb sie insgesamt: »Die 
Zeit der Steine« (1990) über den 
palästinensischen Widerstand, die 
autobiographischen Bücher »Zorn 
und Hoffnung« (1991) und »Brücke 
der Träume« (1994), »Brandherd 
Nahost oder: die geduldete Heuche-
lei« (2004) oder die Sammlung von 
Reden und Interventionen »Bis zum 
letzten Atemzug« im vergangenen 
Jahr. Die Authentizität ihrer Kritik, 
ihre illusionslose Analyse und ihr un-
getrübter Realismus brachten ihr nach 
dem Alternativen Nobelpreis für ihr 
Lebenswerk (1990) in Palästina zahl-
reiche weitere Preise ein: unter ande-
rem den Hans-Litten-Preis, den Bru-

no-Kreisky-Preis, den Erich-Mühsam-
Preis und vor allem den Palästinen-
sischen Verdienstorden (2012). Doch 
versuchten ebenso viele Anfeindun-
gen und Angriffe vor allem aus den 
jüdischen Reihen sie einzuschüchtern. 
Dass ihnen das nicht gelang, ist auch 
ihrem humorvollen Mieciu, ihrer 
»Klagemauer« zu verdanken, der sie 
auf ihren Reisen begleitete, bis er vor 
drei Jahren starb – der wohl schwerste 
Verlust in ihrem Leben.

Es ist die Tragik dieser großen Frau, 
dass all die Anerkennung und ihre 
internationale Bekanntheit nicht zu 
einem Umdenken der Politik in Israel 
und Deutschland geführt haben. Die 
ewige Berufung auf die Menschen-
rechte sollte auch für die Palästinenser 
Realität werden und nicht zur puren 
Heuchelei verkommen. Ihre Wirkung 
lag auf der anderen Seite, dort wo die 
Berufung auf Völker- und Menschen-
rechte sich mit der aktiven Solidarität 
mit den Palästinensern verbindet. 
Diese andere Stimme bestärkte sie in 
ihrer Kritik an der israelischen Politik, 
ja, forderte sie geradezu als Verpflich-
tung wegen der furchtbaren deutschen 
Geschichte heraus und nahm sie gegen 
den Vorwurf des Antisemitismus in 
Schutz. »Ich bin eine Jüdin, Israelin, 
aber auch Deutsche und mein Mann 
ist Holocaustüberlebender«, sagte sie 
2010 in einem Interview. Das gab ihr 
die Legitimation für ihre Kritik und 
ihre Mahnung an die Deutschen, aus 
dem Holocaust nicht die falschen Leh-
ren zu ziehen. Am 22. Juni ist Felicia 
Langer gestorben, ihr Beispiel und ihre 
Mahnung leben fort.

Nazitochter  
arbeitete für BND
Berlin. Gudrun Burwitz, Tochter 
des Nazis und »Reichsführers 
SS« Heinrich Himmler, hat 
einem Bericht zufolge in den 
1960er Jahren für den Bun-
desnachrichtendienst (BND) 
gearbeitet. Das berichtete der 
BND-Chefhistoriker Bodo 
Hechelhammer der Bild vom 
Freitag. Zwischen 1961 und 1963 
habe Burwitz unter anderem Na-
men als Sekretärin beim BND in 
Pullach gearbeitet. Bis ins hohe 
Alter sei sie in rechtsradikalen 
Kreisen aktiv gewesen. Von den 
Verbrechen ihres Vaters habe sie 
sich nie distanziert. � (dpa/jW)

Thüringen: Geldstrafe 
für Neonazi
Meiningen. Der Thüringer Neonazi 
Tommy Frenck muss wegen der 
Veröffentlichung eines Videos 
mit volksverhetzendem Inhalt 
2.500 Euro Strafe zahlen. Das ha-
be das Landgericht Meiningen in 
dem Berufungsprozess gegen ihn 
geurteilt, berichtete der MDR am 
späten Donnerstag. Frenck hatte 
das Video, in dem Hitler-Stell-
vertreter Rudolf Heß glorifiziert 
wird, 2012 ins Internet gestellt. 
In erster Instanz war er 2015 zu 
einer Geldstrafe von 3.000 Euro 
verurteilt worden. �  (jW)

Leiche von Tramperin 
identifiziert
Bayreuth. Bei der in Nordspanien 
gefundenen Frauenleiche handelt 
es sich zweifelsfrei um die ver-
misste Tramperin Sophia L. Dies 
teilten Polizei und Staatsanwalt-
schaft am Freitag in Bayreuth 
mit. Die Studentin war am 14. Ju-
ni nahe Leipzig in einen Lastwa-
gen gestiegen, um nach Nürnberg 
zu trampen. Eine Woche später 
war die Leiche gefunden worden. 
Bereits zwei Tage zuvor war der 
tatverdächtige Lastwagenfahrer 
festgenommen worden. � (dpa/jW)

Schaulustige und Reporter am 20. Dezember 2016 am Tatort des Lkw-Anschlags auf den Berliner Weihnachtsmarkt
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Zitat des Tages

Frank Castorf, ehemaliger Inten-

dant der Berliner Volksbühne, in 

der Süddeutschen Zeitung am 

Freitag über die vergleichsweise 

geringe Zahl an Regisseurinnen, 

die während seiner Zeit an dem 

Theater zum Zuge kamen

Wir haben eine Frau-
enfußballweltmeister-
schaft und eine Män-
nerfußballweltmeis-
terschaft, und in der 
Qualität des Spiels 

unterscheidet sich das 
schon sehr.

Sa., 30.6., ab 13 Uhr, 
Ossietzkystraße, Berlin­Pankow 

(Nähe U­/S­Bhf. Pankow)

Besuchen Sie 
unseren Stand!

DKP-Sommerfest

Er wollte eine bessere Welt für alle
und versuchte dafür einen Beitrag zu leisten.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir 
Abschied von unserem Ehemann und Vater

PR a. D. Dipl.-Päd. HS Ing.-Ök.

Peter Andreas Schöbel
* 21.2.1956  † 20.6.2018

erst VP-Offi  zier, dann Softwaretrainer

In tiefer Trauer
Martina Schöbel und die Kinder Sebastian und Michael mit Anna

Die Trauerfeier und Urnenbeisetzung fi ndet am 9. Juli um 13:00 Uhr 
auf dem Alten Annenfriedhof, Chemnitzer Str. 32 in Dresden statt.
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